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(Eisblumcn.
IDunberbare Blumen mufe es geben, brausen in öer roeiten
Hielt, auf ben nad) ber Hegezeit aufblüljenben Steppen, im
bämmerigen Duntel tropifdjer Urroälber. Seltfamer als bie
Blüten unb Blätter, bie bei uns ber groft an ben genfter»
fd)eiben treibt, tonnen fie taum fein. (Es ift, als ob mir ge»
tröftet merben füllten barüber, bafe ber raufye tDinter bas
Pflanjenleben in ftarren geffeln gefangen Ijält, aus benen
es erft ber grüfyling erlöfen tann. Die genfterfcfyeiben finb
gleid; tleinen tDälbern gemorben. (Ein unburdjbringlidjes
Dididjt non Palmroebeln, garnfräutem, fraufen îïïoofen,
l)oI)en ©räfern ift ba auf fdfmalftem Raum empotgefdjoffen.
Das genftertreu3 ift ein partmeg, fauber nad; ber Sdjnur
ge3ogen, burd) bie üppig beroad)fene £anbfd)aft.
XDie mag fo eine £anbfd;aft roo!)l entfteljen? — Die £uft
enthält ftets R)afferbampf, überall, aud; in ben 3itnmern.
3ft fo uiel IDafferbampf in ber £uft, als biefe aufnehmen,
gleidjfam fd)luden tann, fo fagt man, bie £uft ift gefättigt.
£ln talten 3imrnerroänben, ober alfo an ben genfterfdjeiben,
bie beinahe bie (Xemperatur Don brausen fyaben, ba tül)It
fid; ber IDafferbampf. (Er roirb 3U Œropfen unb IDaffer»
bläsdjen. Die Sd)eibe „läuft an". Bei groft erftarren bie
IDafferteildjen 3U fefter gorm. Dabei orbnen fie fid) ftreng
geometrifd) 3U fed)sftral)Iigen, roi^igen Kriftallen um eine
£jauptad)fe. flud) ber gröbfte (Eistlop nod) roirb non biefen
feinen Kriftälldjen als feinen Beftanbteilen gebilbet. Das
(Eis ift alfo teinesroegs eine regellofe lïïaffe roie bas XDaffer.
©erabe roeil bie Kriftalle fo fdjarf gefd)liffen unb roie mit
£ineal unb IDintelmafe gearbeitet finb, ift bie (Eisfläche
fo glatt unb labet 3um „3yben" unb Sd)littfd)ul)fal)ren ein.

Die genfterfdjeibe ift bas gelb, roo fid) bie (Eisblume
prädjtig ausbreiten tann. Dafj aber bie Htaffe ber gefrieren»
ben IDaffertröpfd)en bei it)rer Derbreitung gormen an»
nimmt, bie ben grünenben unb blüt)enben Pflan3en roie
abgegudt fd)einen, ba fpielt folgenbe Urfacfye mit. £uft ift,
aud) im roinbftillen Stubenrointel, ftets in Beroegung. „(Es
3iet)t", fagen roir, roenn biefe Beroegung befonbers ftart
nerfpürt roirb. Run roafyrt bie £uftberoegung nid)t immer
bie gleiche Rid)tung. Rie ift 3ubem bie Rid)tung gerablinig.
Die £uft ftrömt in Schleifen unb IDetlenlinien auf bie
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Eisblumen.
wunderbare Blumen muh es geben, drauhen in der weiten
Welt, auf den nach der Regenzeit aufblühenden Steppen, im
dämmerigen Dunkel tropischer Urwälder. Seltsamer als die
Blüten und Blätter, die bei uns der Frost an den Fensterscheiben

treibt, können sie kaum sein. Es ist, als ob wir
getröstet werden sollten darüber, daß der rauhe Winter das
Pflanzenleben in starren Fesseln gefangen hält, aus denen
es erst der Frühling erlösen kann. Die Fensterscheiben sind
gleich kleinen Wäldern geworden. Ein undurchdringliches
Dickicht von palmwedeln, Farnkräutern, krausen Moosen,
hohen Gräsern ist da auf schmalstem Raum emporgeschossen.
Das Fensterkreuz ist ein Parkweg, sauber nach der Schnur
gezogen, durch die üppig bewachsene Landschaft,
wie mag so eine Landschaft wohl entstehen? — Die Luft
enthält stets wasserdampf, überall, auch in den Zimmern.
Zst so viel wasserdampf in der Luft, als diese aufnehmen,
gleichsam schlucken kann, so sagt man, die Luft ist gesättigt.
Un kalten Zimmerwänden, oder also an den Fensterscheiben,
die beinahe die Temperatur von drauhen haben, da kühlt
sich der wasserdamps. Er wird zu Tropfen und
Wasserbläschen. Die Scheibe „läuft an". Bei Frost erstarren die
Wasserteilchen zu fester Form. Dabei ordnen sie sich streng
geometrisch zu sechsmahligen, winzigen Kristallen um eine
Hauptachse. Uuch der gröbste Eisklotz noch wird von diesen
feinen kriställchen als seinen Lestandteilen gebildet. Das
Eis ist also keineswegs eine regellose Masse wie das Wasser.
Gerade weil die Kristalle so scharf geschliffen und wie mit
Lineal und Winkelmaß gearbeitet sind, ist die Eisfläche
so glatt und ladet zum „Zgben" und Schlittschuhfahren ein.

Die Fensterscheibe ist das Feld, wo sich die Eisblume
prächtig ausbreiten kann. Dah aber die Masse der gefrierenden

Wassertröpfchen bei ihrer Derbreitung Formen
annimmt, die den grünenden und blühenden pflanzen wie
abgeguckt scheinen, da spielt folgende Ursache mit. Luft ist,
auch im windstillen Stubenwinkel, stets in Bewegung. „Es
zieht", sagen wir, wenn diese Bewegung besonders stark
verspürt wird. Nun wahrt die Luftbewegung nicht immer
die gleiche Richtung. Nie ist zudem die Richtung geradlinig.
Die Lust strömt in Schleifen und Wellenlinien auf die
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Scheibe. ©ntfprecfyenb
gestaltet (id; bei ge=
frorene Rieberfd)Iag:
bie toirre 3eid)nung
bei ©isbiumen. Dafo
et lebenbigen Pflan»
3enbermafjen äi)nlid)
fteïjt, bas aber bleibt
legten ©nbes ein un»
erfiärtes, Iieblidjes
IDunber; menn mart
roill, eine netfijcfje
£aune bei Ratur. —
Blitft nun gar bie
Sonne 3um ßenfter
Ijerein, fo beginnt es

3U gliljem unb 3U Min»
Jen aüf bei Sdjeibe.
Der garge railbe ©at=
ten ftraijlt in allen
Regenbogenfarben.
Das Auge labt fid)
an bem heilen Spiel
bes fliefeenben £id)ts
unb ber ge[d)u>ung»
enen §ormen. —

(Eigenartige ©isbiumen „roadjfen" aud) braufoen auf ben
glatten Steinplatten ber ©ei)fteige unb auf bem flfpijalt.
3n tieinen ©ruppen fteijn fie ba beifammen unb ba3tr)ifd)en
gudt ber blofoe Bobenljeroor. Das mad)t, bie bidjt unb fein
über ben Boöen hin gejpreiteten IDafferteildjen fdpefjen tuie
non ITiagneten ange3ogen 3ufammen beim ©efrieren. Sie
finb „gefellig oeranlagt". Reuet iDafferbampf, ber auf ben
falten Boben roie ein fjaud) anftrömt, fid; erlältet unb in
©röpflein fid) nieberfd)lägt, um aisbaib 3U Kriftali 3U er»
ftarren, fd)Iiefet fid) bann einem fd)on beftei;enben Kriftall*
i)äufd)en an. Die ©isbiume auf bem Boben gebeizt unb
breitet fid) aus.
Bei ber Betrachtung oon IDerben unb iDadjstum ber ©is»
biumen erlebt ber aufmerfenbe Raturfreunb bas reine
Sd)öpfungsrounber: Aus bem formiofen iDafferbampf, roie
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(['hut. G. Purkin.)

Gislriftalle, bie rnie feines OToos
bie Senitetidjeibe „ b ero ad)i en ".

Scheibe. Entsprechend
gestaltet sich der
gefrorene Niederschlag:
die wirre Zeichnung
der Eisblumen, vaß
er lebendigen Pflanzen

dermaßen ähnlich
sieht, das aber bleibt
letzten Endes ein
unerklärtes, liebliches
Wunder? wenn man
will, eine neckische
Laune der Natur. —
Blickt nun gar die
Sonne zum Zensier
herein, so beginnt es

zu glitzern und zu blinken

aüs der Scheibe.
Oer ganze wilde Garten

strahlt in allen
Negenbogenfarben.
Oas Nuge labt sich

an dem hellen Spiel
des fließenden Lichts
und der geschwungenen

Formen. —
Eigenartige Eisblumen „wachsen" auch draußen auf den
glatten Steinplatten der Gehsteige und auf dem Nsphalt.
Zn kleinen Gruppen stehn sie da beisammen und dazwischen
guckt der bloße Boden hervor. Oas macht, die dicht und fein
über den Loden hin gespreiteten Wasserteilchen schießen wie
von Nlagneten angezogen zusammen beim Gefrieren. Sie
sind „gesellig veranlagt". Neuer Wasserdamps, der aus den
kalten Boden wie ein hauch anströmt, sich erkältet und in
Tröpflein sich niederschlägt, um alsbald zu Nristall zu
erstarren, schließt sich dann einem schon bestehenden Nristall-
häufchen an. Oie Eisblume auf dem Boden gedeiht und
breitet sich aus.
Bei der Betrachtung von Werden und Wachstum der
Eisblumen erlebt der aufmerkende Naturfreund das reine
Schöpfungswunder: Nus dem formlosen Wasserdampf, wie
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Einkristalle, die wie feines Moos
die Fensterscheibe „bewachsen".



(Phot. J. 'Leadbcater.)

Die IDurtber bet f isblutne. B ü | d) e I ü p
piact Satnltöutet be bed en b t c Scnftetfdjeibc.
ous öerrt Itidjts, erljebt [id) auf einen Sd)Iag öie friftallene
PfIan3en=XDeIt. <£s ift, als ob im IDa[[erbampf bie gorm
netborgen [d)lummerte, um bann beigroftreicf) unbrounber*
[d)ön ausgeprägt 3um Dafein 3U ermadjen. H). 5.
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Oie Wunder der Eisblumc, Büschel
üppiger Harnkräuter bedecken die Hensterscheibe,

aus dem Nichts, erhebt sich auf einen Schlag die kristallene
pflanzen-lvelt. Es ist, als ob im lvasserdamps die Zorm
verborgen schlummerte, um dann bei Zrost reich und wunderschön

ausgeprägt zum Oasein zu erwachen. lv. S.
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